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. 20.— Aazeige preis: flcdie drei, 


die Hedenking der volksschule 
für die Kultur. 


Wenn man einen Blick in die kaum ent- 
flohene Vergangenheit und in die Gegenwart 
wirft, wenn man dabei das Treiben und Ja- 
gen der Dölker oder einzelner Menſchen nach 
irdiſchen Gütern und irdiſchem Glück beobachtet, 
wenn man weiter bemerkt, daß Gewalttaten 
immer mehr zunehmen, und die Ungerechtig⸗ 
keit und Unſütlchkeitk, von der die Zeitungen 
tagtäglich Berichte bringen, immer mehr um 
ſich greifen, dann drängt fich einem die Frage 
auf: Wer trägt die Schuld an dem entgleiften 
Leben der Menfchheit? — manche Menfchen 
fagen, das find die folgen eines jeden Krieges. 
Ganz richtig. Und doch ift der Krieg nicht die 
eigentliche Urfache, er hat die Verrohung zur 
Erſcheinung gebracht, die wirklichen Urfachen 
liegen in den ſllenſchen ſelbſt, denn „in 
deiner Bruſt find deines Schickſals Sterne“. 
Sie liegen in der mangelhaften Erziehung. 
Um dieſem Uebel abzuhelfen, muß man die 
Menſchen beſſer erziehen. Man muß mehr 
Wert auf die ſütlſche Bildung legen. Denn 
ſchon bei dem griechſſchen Philoſophen Arifto- 
teles galt als höͤchſte Aufgabe der Erziehung 
die filtliche Bildung. Er ſagte „Ohne ſie ift 
der Menſch das verruchteſte und wildeſte Ge- 
ſchöpf, weil er bei feiner Unfittlichkeit von 
Halur die Waffen der Kſugheit und des Geiftes 
beſitzt, deren er ſich gerade recht zu dem Böſen 
bedienen kann.“ Jeder Gärtner weiß, daß 
mit den alten Bäumen nicht mehr viel anzu- 
fangen iſt, daß fich am. beiten die jungen 
Bäumchen nach feinem Willen ziehen laſſen. 
Deshalb nimmt er die jungen Bäumchen in 


muß, denn die jüngſte Vergangenheit hat aller 
Welt dargelegt, daß das Sckſckſal eines Dolkes, 
feine Blüte wie fein Verfall ſchſießlich allein von 
der Erziehung abhängt, die feiner Jugend zu- 
teil wird, und daß dasjenige Volk, das bis in 
die unterſten Schichten hinein die fieffte und 


vſelſeitigſte Bildung beſitzt, zugleich das müch⸗ 


tigfte und das glücklichſte unter den Völkern 
feiner Zeit fein wird. Solch ein Dolk iſt unbeſieg⸗ 
bar für feine Nachbarn, beneidet von den Zeit- 
genoſſen, oder ein Vorbild der lachahmung für fie. 


\ Wie die Schule, fo die Geſellſchaft, ſo das 
Volk. Von der Schule hängt das ganze Schick- 
ſal eines Volkes ab. Wer die Schule hat, der 
hat die Zukunft, Hieraus fließt auch die Wich⸗ 
tigkeit einer gediegenen Vorbildung des Lehrers. 
Der Cehrer könnte min großem Recht behaup⸗ 
ten: die Schule bin ſch! Wie der Lehrer, fo 
die Schule, fo die Schüler, fo das ganze Volk. 
Deswegen iſt die Grundforderung richtig, daß 
der Lehrer eine fittlih ſtarke Perfönlichkeit fein 
muß. Ohne dieſe Eigenfchaft kann man fi 
einen Führer nicht denken. Er muß an Gott, 
an ſich felbft, an feine Sendung glauben. Das 
Sittliche in ihm iſt der Fels, auf dem er fteht. 
Nur fo iſt er imftande, die vielen Hinderniſſe 
zu überwinden. Der Führer muß ſelbſtlos fein. 
Er muß in der Sache feiner Gemeinſchaft auf- 
gehen, 
Der Führer muß einen ftarken Willen beſitzen. 
Er muß wiſſen, was er will. Er muß ein 
klares Ziel vor Augen haben und dieſem zu- 
ſtreben. Ohne dieſe Sicherheit kann er feine 
Gemeinſchaft nicht mit ſich reißen. 

Das Schulwefen ift für ein Dolk von grund⸗ 
legender Bedeutung. Je einſichtiger und ge⸗ 
bildeter der Einzeine ifi, deſto einſichtiger, kräfti- 


— ng 


fie zu feiner eigenen gemacht haben. | 


beſchichiliches über fuß⸗ und Kopf- 
bekleidung. 


Fur das Alter des Schuhes ſpricht feine 
ſymboliſche Verwendung in den Reditsalterfü- 
mern, Im nordifchen Recht Kommt er bei der 
| Adoption (Annahme an Kindesftatt) und Legi⸗ 
timation (Ehelichſprechung eines Kindes) vor 
Der Vater mußte einen Ochſen ſchlachten ein 
Mahl anftellen, aus der Haut des Ochſen einen 
Schuh machen, den er zuerſt anzog und nach 
ihm der adoptierte oder legitimierte Sohn. 
Mach alter Doiksfitte bringt der Bräutigam der 
Braut einen Schuh deim Derlöbnis. Mlächtige 
Könige fandten geringeren ihre Schuhe zu, Die 
zum Zeichen der Unterwürfigkeit getragen wer⸗ 
den mußten. 

Der älteſte Schuh if der Bundſchuh, ein 
bis an die Knöchel reichendes, aus buntem Ce⸗ 
der beſtehendes Schuhwerk, mit Schnüren ge- 
bunden. Dieſer Schuh, vom fränkifchen Kaifer 
Karl dem Großen vorgeſchrieben, fand später 
nicht nur in ganz Deutfchland, ſondern auch 
in polen Eingang. die Benennung dieſes 
Schuhwerks — „Bundſchuoch! — lebt noch 
im polniſchen Lehnwort „ponezochy“ rt 
Im Sommer irug man leichtes Fußwerk aus 
weichen Stoffen und feinem Leder, meiſt ſehr 
tief ausgefihnitten, Diefes Schuhwerk unter 
dem Mamen Pantoffeln bekannt, auch polnifdı 


„pantofle“ wurde vorwiegend don deutſchen 
Bürgern in Polen angefertigt und gelragen, 
ehe fie Allgemeinheit geworden find. fluch der 


Stiefel war in polen eine Tleueinführung des 
Deutfchen, über den man lachte, „daß er ganz 
im Stiefel ftecke*. Aber mit der Zeit lernte 
auch der polnifche Edelmann die Stiefel mit 


ſeinen Garten, gibt ihnen Stützen und pflegt ger und mächtiger das ganze Dolk. In diefem den langen Schaften achten und eignete ſich 


ſie, denn er ſſt überzeugt, daß fie eint gute 
Früchte tragen werden. So if es auch mit 
den Menſchen. Das Bäumchen bient ſich, doch 
der Baum nicht mehr! Wir müffen deshalb 
mit der Erziehung bei der Jugend anfangen, 
denn da laſſen ſich am beften die Keime der 
Nttlichen Bildung einimpfen. Der Garten, in 
welchem die Jugend gepflegt und erzogen wird, 
ift die Schule, N 

Die Schule und gane befonders die Volks- 
ſchule hat für die Kultur der Menſchheſt große 
Bedeutung. Sie it der Haupffaktor in unſe⸗ 
rem Küfturleben. Sie iſt das wichtigſte Mittel, 
das zur Erhaltung und Weiterbildung der von 
den Vorfohren übernommenen Kulturgüter ver- 
hilft, der Weg aus der Kinderſtube ins Leben 
führt durch die Schule. Sie ift die Grundlage, 
auf der ſich die geſſtige wie die wirtſchaffliche 
Wohlfahrt eines Volkes aufbauen kann und 


ı Gedankengang behauptete 1866 Bismarck bei 

Königgrätz hat der deuiſche Schulmeiſter den 
| öfterreichifchen geſchlagen. Wo Rußland im 
Vergleich mit Deulſchland auf dem Gebiete des 
Schulweſens bleiben würde, braucht nicht erſt 
unterfucht zu werden — und welche Folgen 
das für Rußland im Laufe der Geſchſchte und 
in dem jetzigen Weltkrieg halte, liegt klar vor 
unſeren Augen. fluch unſer Land kann nur 
dann gedeihen, wenn man der Volksbildung 
Raum und Licht gewährt denn erſt dann 
kann man auf fieißige und umſichtige Land⸗ 
wirte, auf geſchickte Arbeiler und auf treue 
Beamte rechnen, die im Glück und Unglück feſt 
20 ihrem Vaterlande ſtehen. Am hächſten wird 
das Volk ſtehen und am reichſten, am ſittlich⸗ 
ſten, am glücklichſten fein, das die beſten Leh. 
rer und damit auch die beſten Schulen hat. 


Alfred Goltz. 


Der Volks mund prägte 
„Den Herrn kafın 
erkennen? (poznae 


| dieſe Fußbekleidung an. 
daher auch die Redensart 
man an den Schaften 

pana po cholewach). i 
In Deutſchland gelangte das Schuhmocher⸗ 
| handwerk ſehr zeitig zur Blüte. Schon im 
| Jahre 1284 gab es in Berlin eine Schuhma⸗ 
| cherinnung. Sehr zeitig, aber doch ein Jahr- 
hundert fpäter, denn erft im Jahre 1392, fin- 
det man auch eine Schuhmacherinnung in Kra- 
kau. Unter den Schuhmachern in den polni- 
ſchen Städten finden wir auch eine beträchtliche 
| Anzahl deutſcher Meifter, die dieſem Handwerk 
Ehre machten. So erzählt die Geſchichte, daß 
Marie Leszezynska, die Tochter des polniſchen 
| Königs Stanislaus, und die Gattin des fran- 
| zöfıfhen Königs Ludwig des XV., ihre Fuß 
bekleidung nur in Liſſa (Leszuo) bei dem 
Schuhmacher Zimmermann anfertigen ließ. 


x 


er Pollsfreund 


* 
* 


Die Warſchauer Schuhwaren gehörten im acht- 
N zehnten Jahrhundert zu den geſuchkeſten in 
| © Kuropa und fanden Abſatz nach Dresden, 
Berlin, Wien und paris. Vor dem Jahre 1780 
galt in Warſchau als der beſte — der Schuh⸗ 
macher Rauch, und im 19. Jahrhundert 
Johann Müller, deſſen Schuhe auf der 
Warſchauer flusſtellung im Jahre 1857 den er- 
ſten Preis davontrugen. Vorfügliches Schuh- 
werk lieferten um dieſelbe Zeit in Warſchau 


Sriedrih Jägen 


machern ſich nur Hiſzpanſtzi mehr auszeichnete. 
Ein anderer unter ihnen, der Schuhmacher 
Kilinfki, ift nicht durch fein Schuhwerk, fon- 
dern durch feinen regen Anteil an den polni- 
ſchen Freiheitskämpfen im Jahre 1794 bekannt. 

Huch der Hut war in alter Zeit ein Rechts ⸗ 
ſymbol und zwar ein Symbol der Uebertra⸗ 
gung von Gul und Lehen. 


Erwerbende hineinzugreifen oder einen Halm 
darem zu werfen. Er war auch gleich der 
Sahne, ein Feldzeichen, ein Standeszeichen und 
ein Sinnbild der Freſhell und des Adels, Die 
0 alten Germanen kannſen keine Kopfbedeckung. 
Don den erſten aus Stroh oder Binſen ge 
fllochtenen oder aus Fits verfertigten Hüten in 
Deutſchland findet man zur Zeit Karls des 
Großen Erwähnung. In Polen kamen dieſe 
bedeutend ſpäter auf, Am Hofe des poiniſchen 
Königs Wladyslaw Jagiello war paul Wierzy- 

mek Hutmacher. Die Familie Wierzynek, in 
alten polniſchen Urkunden noch in urſprünglicher 


- ande Ein Vorfahr des paul Wiereynek, Tli- 
h Ikotaus, ift der reiche deu ſche Krakauer Bürger 
und königliche Schatzmeiſter, über deſſen Be- 

wirtung der königlichen Gäſte im eigenen Hauſe 

7 während der Hochzeitsfeier des Königs Kaſimir 
des Großen man in jedem Leidfaden der Ge- 
ſchichte Polens nachleſen kann. Zum erſtenmal 
wird in Polen eine Hutmacherinnung in Sie- 
radz im 16. Jahrhundert erwähnt. Im 18. Jahr- 
hundert gibt es viele Hutmacher in Warfchau, 
Dofen, Grodno, Jiechanow und Lipno im Do- 

h breyner Cande. In Gotedzin bei Warfchau 
Wurde eine große Hutfabrik errichtet. Die Hut- 
macher ließ man aus Berlin, Wien und Dres⸗ 
den kammen, Der erfte Hutmachermeifter dieſer 
Fabrik war Andreas Bacher, der die 
Jauylinderhüte in Polen einführte. Gegen Ende 

des 18. Jahrhunderts gibt es in Warſchau 

Butfabriken von Hhowiſch, Stübert, 

Zelerberg und Flüs. Im 19. Jahrhun⸗ 

dert werden in Warſchau Hüte von Gum- 

bricht und Roxel fabriziert. Die Hüte des 
erſteren fanden nicht nur in Polen, fondern 
auch im ruſſiſchen Reich zahlreiche klbnehmer. 

Strohhüte wurden hauplſächlich in Warſchau 
1 hergeſtellt. Die beſten Strohhüte lieferte hier 
Georg Loth, der Vater des gegenwärtigen 
7 Warſchauer Paftors Coth, und Franz Müller. 

Heben den Hüten kannte man die einfachen 

Zeug- und Lederkappen, die man hauptſächlich 
auf Reifen und Jagden benutzte. Aus diefen 
Kappen entwickelten ſich die Nützen. Die erſte 
hiftorifche Nachricht von der Mützenherſtellung 
in Polen ſtammt aus dem Jahre 1536; in dem 
der Krakauer Stadtſchreiber Johann Kirſch⸗- 
tein und ſeine Frau Barbara das Recht er⸗ 
worben, Mützen zu verfertigen und feitzubieten. 
Zur Herftellung der mützen bedarf es keiner 


— 


die Deutſchen vertreten. 


Karl Grams. 


Der Uebertrogende 
oder der Richter pflegte den Hul zu halten der 
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| „Die Wogen des Bnifes gehen hoch!“ 
Anläßlich der Sinweihung des neugegründeten 
| Kuratoriums des Loder Schulbezirks wurde 


in der St. Stanislaus Koſtka Kathedrale in 


Lods ein feierlicher Gottesdienft abgehalten, an 


dem die Spitzen der Behörden, ſogar der Mi- 
| nifter für Kultus und Unterricht teilnahmen. Die 


Lehrerſchaft mit der Schuljugend der Dolks- 


tare aus; als zweiter Redner trat der katho- 
liſche Religionslehrer, Pfarrer Gogolewfki, 
auf die Kanzel. Zu Anfang, hob er die Be- 
deutung des Schulweſens hervor, ſprach von 
den hinter uns ſſegenden Zeiten der gewaltſa⸗ 
men Nuſſiſizierung und erging ſich zum. Schluß 
über die nicht-polniſche Bevölkerung von Lodz. 
Er gebrauchte Redewendungen und Ausrufe, 
die einem wie Hammerſchläge auf den Kopf 
fielen. Die geheimften Wünſche, die öſters von 
der geheuchelten Höflichkeit überdekt find, ka⸗ 
men da unverhohlen zum Vorſchein. Er. führte 
aus „Wir wohnen in Lode, und niemand 
darf vergeſſen, daß ein großer Teil der Bürger 


ſich bei der letzten Volkszählung nicht zum | 


Polentum bekannte Wie eine Hochburg 
fremden Volkstums und fremder Religionen 
ſtehe Lodz da... Das Nidtpolnifdge 
Iund llichtkatholiſche (Wefen) müſſe 
vernichtet und vertilgt werden! Die 


chen Leben den Kampf wacker weiter zu füh- 
ren, bis dieſe fremde Feſt ung in Schutt 
und Staub gefunken ſei! .. Wenn 
die Polen fremdes Volkstum mit allen Mit- 


Aus Welt und Heimat. 


| ) Jugend fei dazu berufen, im fpäteren öffentli- 
1 deutscher form Wirſing. ſtammt aus dem Rhein- | 


Der Volksfreund. — Sonntag, den 11. Dezember 192]. 


; evangelifchen Gemeinde Genugtuung und Scha⸗ 
denerſatz zu beſchaffen! Innerhalb 19 Mona- 
ten hat das Minifterium fich im dieſer, allen 
Begriffen von Glaubensfreiheit und Gleſchbe⸗ 
rechtigung Hohn ſprechenden Dergewaltigung, 
ſchweigſam verhalten. Dann nimmt unſer Ge- 
neralſuperintendent den Mund voll, wenn er 
bei Ankunft von ausländiſchen Zeitungsfchrei- 
bern über die landesübſiche Toleranz ſpricht! 
Einberufung zum Mllitärdienſt. Entfpre- 


noch zwei andere Schuhmacher und zwar und Mittelfchulen, auch des deulſchen Gumna- chend dem Befehl des Kriegsminifterums werden 
und Franz Her- ſiums, der deutſchen Dolksfchuten mit inbegriffen, | gegenwärtig ner 

mann, während unter den polniſchen Schuh- | beteiligten ſich am Goſtesdlenſte. Die erſie An- Jahrgänge [899 und 1900 zum Mitiärdienft 
ſprache hielt der Biſchof Tymieniecki vom kli- 


diejenigen jungen Männer der 
einberufen, die bisher im polmfchen Heere noch 
nich! gedient haben. Jeder Rekrut hat ſich in 
dem Ergänzungskommando zu ſtellen, in dem 
er bereits ärztlich unterſucht worden iſt. Die 
Geſtellungspflicht bezieht ſich auch auf diejenigen 
Rekruſen der genannten Jahrgänge, die bis 
jetzt noch nicht regiftiiert worden ſind. 

Aus Argentinien (Süd fmerika) iſt nach 
Hamburg ein Dampfer mit gefrorenem Fleiſch 
angekommen, der eine Ladung von 30 Eifen- 
bahnwagen Fleiſch brachte. Bei der Ausladung 
veranftaltete man eine Probe mit dem gefrore- 
nen Fleiſche. Die beſten Feinſchmecker waren 
nicht ımflande, den Braten, der aus dem ge⸗ 
frorenem Fleiſche hergeſtellt war, von einem 
aus ftiſchgeſchlachtetem zu unterfcheioen. In 
der letzten Zeit wurden drei große Ueberſee⸗ 


| dampfer erbaut, die beſondere Kühleinrichtun- 


gen beſitzen. Dadurch hofft 
preiſe in Europa, 
um ein Bedeutendes herabzufegen. 

fius Rumänien will neuerdings die polni- 


man die Seil 


ſche Regierung Getreide zu verhällnismaßig 


bilügen Preifen beziehen. Ein bejonders dazu 


befonders in Deutſchland, 


Bevollmachlgier begab ſich in oiejer Angele⸗ 


teln 
[Recht, ſondern ihre heiligſte Pflicht! — 
das war mal offen geſprochen! 
ſind dann auch 
der Gemeindeſchulvorſtäpde (dozer szkolny). 
[Kein Wunder auch, daß unfere deutſchen Schu- 
len eine nach der anderen vom Erdboden ver- 
ſchwinden. Deshalb laßt uns einmütig und 
feſt fein, ſonſt finken wir alle „in Staud und 
Alſche“. IB; 

Uueber eine ſchreckliche Schandtat ſchreibt 
der „Zwiaflun Swangeliczuy“. In der Kolonie 
Konska Wola beſteht feit langer Zeit eine 
| evangelifche Silialgemeinde. Im Jahre I775 
fchenkte der Fürſt Czartorgfki der Gemeinde 
| ein. Gebäude, das die Bezeichnung „alles Rat- 
haus“ trug, in dem die Svangeliſchen einen 
| Betfaal und Schule errichteten. Jahre vergin- 
gen, und niemand machte den Beſitz ſtreitig. 
Der Krieg kam und mit ihm die Entfachung 
des Haſſes, des lleides. Tach Abzug der öfter- 
keichiſchen Beſatzungstruppen wollte im März 
1919 die politiſche Gemeinde das Kirchenge⸗ 
baude an ſich reißen. Das Konſiſtorium er- 
hob Sinſpruch das Beſitztum wurde der 
Konfkowolaer evangeliſchen Gemeinde zurük- 
gegeben. Doch am 20. Februar 1920 verfam- 
meite ſich eine aus Männern, Frauen und 
Minderjährigen beftehende Menge und drang 
in die evangelifche Kirche ein. Altar, Kanzel, 
Leuchler, Harmonium wurden auf die 
geworfen. Die Bänke 
dann hinaus geſchleppt. 

Menge in den hölzernen 


0, 


Schließlich drang die 
Glockenturm, zer⸗ 


‚25 geblieben. Bis zum heutigen Tage hat . 


Minifterium nichts getan, um das fo ſchamloſe 
Verbrechen zu beſtrafen. 


Solche Herren Br 
größtenteils die Vorfigenden | 


—— 


Straße | 


um der bedrängten 


genheit nach Bukareſt. 


dienen. 


In der Sillaigemeinde Karolew (Kreis 
ojetz) ift man mit dem Wiederaufbau der durch 
die Ruffen  zerftorten Kirche tuchlig forwarıs 
gefchritien. Der Dachſtuhl ift errichtet, das 
Dach mit roten Fiegein gedeckt: im Innern 
der Kirche fehlen noch einzelne Stücke, die je- 
doch mit der Seu auch fertiggeſteut werden 
ſollen. Die Zeit rückt heran, wo endlich das 
in Schutt und Afche gelegte 
Huferſtegung wird feiern können. 
koſten ſollen ungefahr zwei Millionen Ilark 
betragen, einen Teil deren feloftredend das 
Konſiſtortum aus den zu ſolchen Zwecken ge- 
ſpendeten amerikanifchen Geldern decken wird, 


Die Bau- 


auslandiſche Kapitalılten ausverkauft. Zo hat 
2. B. eine Dereinigung franzoſiſcher Holzhändler 
vor einigen Cagen in der Gegend von Brom- 
berg (frühere preußiſche Oberförſterel Schulltz) 
etwa 15000 Feſtmeter zum Preiſe von 24 
Francs gekauft. Das Holz ſoll auf dem Schu- 
ger Sägewerk von Augult Benoit im Lohn- 
ſchnut zu den in Frankreich gebräuchlichen 
klomeſſungen verarbeitet werden. 

Ueber den Pferdebeſtand Polens liegen 
genaue Zahlen nicht vor, doch ſcheint er im 
allgemeinen erheblich unterſchätzt zu werden. 
Die polmfche Armee erwarb in den Jahren 
191820 im Inlande 85.419 pferde, während 


wurden zerbrochen, aus dem kluslande in derſelben Zeit 11,130 


Pferde und Its Maultiere geliefert wurden. 
Der Geſamipferdebeſtand, der im November 


‘fo großen Kunftfertigkeit, wie bei der Herftel- | fügte und warf ihn auf die Straße. fach- 1917 ſehr klein war, betrug nach tloſchluß des 
lung der Hüte. Unter den Mützenmachern wa- ſräglich erſchienen die Kreisbehörden, verfiegel- | Bolſchewiſtentzrieges über 200,000 Stuck, Bei 
ren die Polen und Juden nicht weniger, als tem die zertrümmerte Kirche — und dabei ift der klusſcheidung der für den Felodienſt nicht 

f mehr brauchbaren Pferde wurden an Landwirte 
abgegeben 72,880 Pferde, verſteigert wurden 
1248, fur Zuchtzwecke dem Lanowiriſchafts mi- 


N 2 Hauplſachlich ſoll das 
in ihren eigenen Grenzen bekämpfen angetzaufle Getreide zur Ernahrung des Heeres 
und vernichten, ſo iſt das nicht nur ihr el 


Kirchlein jene 


Die polniſchen Wälder werden langſam an 
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Mfterium überwiefen wurden 437, ferner wur- 


den an Freiwillige zurückgegeben 362, an Land- 
wirte auf 5 Jahre geliehen 3477 und ſchließ⸗ 
lich für Soldatenſſedlungen wurden überlaffen 
10,962 Pferde. 

Die Preiſe für verſchiedene Waren find um 
ein Bedeutendes zurückgegangen. So zahlt 
man gegenwärtig in Warfchau für ein Kilo- 
gramm Seife (2,4 Pfund) 600 Mark, früher 
900; für eine große Kıfte Tundhölzer zahlt 
man gegenwärtig 46 000 Mk., früher 70000; 
ein Kilogramm Lichte koſtet 430 Mark, früher 
500. Wenn auch langfam, fo doch ſtet gehen 
die Preiſe herunter, 

Der Bedarf an Streichhölsern in polen 
wird nur zu ½ von den inländiſchen Fabritzen 
gedeckt. Ja Kongreßpolen befinden fi) drei 
Zündholzfabriken: „Miſsconow“, „Blonie“ und 
„Capſchun“ (Tſchenſtochau); in Galizien gibt 
es 7, in Weigrußland 3, im poſenſchen 2 Fa- 
briken, Sehr viel Zündhölzer werden nach 
Sſowjetrutzland geſchmuggelt. Die Herftellung 
von Fündhölzem für das Jahr 1921 wird auf 
80 000 Kiften zu je 5000 Schachteln gerechnet. 
Polen braucht aber 130000 Kiſten, ſo daß noch 
große Mengen haupilählih aus Schweden und 
Mor wegen eingeführt werden müſſen. Eigent- 
lich follte es umgekehrt fein. Polen hat große 


Oſtgebieten. 
von 


Es könnte dort eine ganze Reihe 
Zündholzfabriken eröffnet werden, die 
dann nicht nur den im Lande fühlbaren Be- 
Bari Decken würden, ſondern auch nach dem 
flus lande verkaufen könnten. 

Die Codzer Fabrikanten bekamen von der 
Regierung einen Vorſchuß von 3 einhalb Mil- 
Uarden Mark, um ihre Fabritzen in vollen Be- 
trien ſezen zu dürfen. Die Aktiengefellfchaft 
Scheibler und Grohmann ſollte vom 28, ſio⸗ 
ven ber ob die volle Woche arbeiten. 

Diehpäjfe in Polen. Auf Grund 
Verordnung des Mlinifters für Landwirtſchaft 
und Staatsdomänen in Angelegenheit der Be- 
känıpfung der Lungenſeuche deim Hornvieh 
werden Herkunftsicheine (Paſſe) für Hornvieh 
eingeführt. Der Paßzwang erftreckt ſich auch 


auf audere Haustiere, wie Pferde, Schafe, Zie- | 


gen und Schweine. Die Herkunftsſcheine der 
Tierprodukte dürfen nur nach feſtgeſetztem 
Schema und nur von Tierärzten ausgeſtelſt fein. 

Kulturelle Autonomie in Georgien, Ein 
engliſcher Gelehrter behauptete, die zu ihrer 
Freiheit wiedergelangten Dölker wären nie to- 


terant; fie würden es nur allmählich nach Ver- | 


lauf von langen Jahrhunderten eines wirklich 
freien Staatslebens. Dies ſcheint ſich auch in 
unſerem Daterlande zu bewahrheiten. Es gibt 
in Polen wohl kaum eine völkiſche oder reii- 
giöſe Minderheit, die nicht über Drangfalie- 
rungen feitens des Mehrheitsvolkes zu klagen 
halte. klehnlich ſieht es in den meiſten neu⸗ 
entftandenen Staaten aus. flur etliche wenige 
bilven eine rühmliche Ausnahme. So auch die 
kaukafilche Republik Georgien (Grufinien). Die 
Bevölkerung iſt dort noch weit gemifchter, als 
bei uns. Damit. nun niemand über Zurück⸗ 
ſetzung zu klagen habe, hat, wie die in Tiflis 


erſcheinende deutſche Zeitung „Kaukafifhe Poſt“ 


mitteilt, die dortige Regierung einen aus 
IT Perfonen beſtehenden Rat der völkiſchen 
Minderheiten genehmigt. Außer Alrmeniern, 
Mohammedanern, Ruſſen und Vertretern ande- 
rer Nationalitäten gehört dazu auch ein Deut- 
ſcher. Die erſte Aufgabe des Rates foll die 
Derwaltung der Schulen für völtziſche Mınder- 
heiten ſein, ferner die Ausarbeitung von Ko- 
Renanfchlägen für die einzelnen Schulen, die 
Sorge für die Schulbücher u. . w. Befinden ſich 
doch allein in der Hauptftadt Tiflis 70 Schulen 
völtziſcher Minderheiten. Die in Georgien woh⸗ 


einer f 


nenden deutfchen Koloniſten, elwa 20,000 an 
der Zahl, veſaßen ſchon vor dem Weltkriege 
‚ein blühendes Schulwefen, das ſich nach dem 
Umſturze im Jahre 1917 nur noch befeftigte. 

Hoffentlich trägt die neue Verfügung der geor- 

ginifchen Regierung zu [einer weiteren Blüte bei. 

Die Uebergabe der Danziger Siſenbahn 

an Polen ſollte am J. November erfolgen. Am 

ſelben Tage halte Polen an Danzig 50 Mil- 

nonen Reichsmars als vereinbarten Dorſchuß 

für die Rückzahſung des Fehlbeirages zu er- 

ſtatten, den die Danziger Siſenvahnen in der 

letzten Zelt aufwiefen, und der als für Polen 

verauslagt angeſehen werden muß. — Da es 
ſich jedoch ergibn, daß die Uebernahme der 

Siſenbahnen mit allen ihren Einrichtungen eine 
längere Seit erfordert, haben ſich beide Parteien 

einverſtanden erklart, ben Termin, an oem die 

Eiſenbahnen übergeben werden ſollen, bis zum 
J. Dezember zu verlängern, An dieſem Cage 

wurden vie Danziger Siſenbahnen im vollen 

Bestand an 

übergehen. Die Horſchüßfrage wurde von bei 

den Darteien im 

dahm eriedigt, daß Polen der Freien Slaot 

Danzıg am ID, tovember die Summe von 

30 Millionen und danach am J. Dezember d. 3. 


In Brüffel, ver Hauptſtadt von Belgien, 
ſoll n Kurse eine Zujummenkunft in Sachen 
der Dolnsminderheften ſtaitfmoen. Die tin⸗ 
regung hierzu ging von den Oeutiſchen der 
Tſchechoſſowaken aus, die 3 „ Millionen an 
der Tah ſeitens ber CEſchechen ruckſichtslos un- 
iterdrumkt weroen. Zur Geſprechung ſollen die 
Flngelegenhenen ſegucher Ooksminoerheſten 
Europas gelangen, jevenfails auch die Lage 
der Veutſchen in Polen. Glelchseitig finder eine 
Beratung uber die reitgiöfen Hlinderheuen ſtalt. 
Hus Moskau brachte die polniſche tbord⸗ 
Inung einen Teil der Goldeniſchaoigung, die der 
Republic Polen auf Grund des in Kıga ab- 
| geigioflenen Friedensberirages zurommt. Laut 
dem gegenwartigen Stand ver polniſchen Mark 
ſtellt die erhaltene Kriegsentjchädigung einen 
Wert von 50 Milliarden Mark bar; ſie be⸗ 
ſteht aus verſchebenen Konbarkeiten aus Gold 
und Soeiſteinen. Münze enthan fie nur in 
geringer (Menge, 

\ Auf der Warſchauer Getveidebörfe zahlte 
man am 2. Dezember für einen Korzec 
Roggen (mit Zuftellung nach Warſchau) 
8230, für Hafer (Zuftellung zur Bahuſtauion) 
8350, Ge 
18350 Mk, 
Die ausländischen Geldwährungen find 
zu Ende der Woche gefallen, nur die deulſche 
| Mari ging in die Höhe; es wurde gezahlt für: 


29. 1]. 12 SAP 

Dollar 300 iz. 3530 3350 fx. 
I Pfd. Sterling 1450 „ 14400 Ina. 13400 „ 
1 franz. $rank 250 248 „ 240 
5 deutſche Mark . Er 19 


Wochenſchau. 
Inland. Unfer Iiniſterpraſident Ponikowfki 
hat in poſen, wa er mit dem gejanıen Mau 
terium einige Tage weilte, eine polliſche Rede 
gehalten, die von den Zeitungen vielfady be⸗ 
ſprochen wird. Hamentlich iſt es Ole Stelle 
der Rede, wo er von den Deutſchen ſpricht. 
Unter anderem jagte der Mlinifterpräjident etwa 
Folgendes: „Die deutſche Bevölkerung, die ſich 
im Bereiche des polnſſchen Staates befindet, 
kann ruhig alle Sceiheiten genießen. Diele 
Bevölkerung follte begreifen, daß ihre Führer, 
die den polniſchen Staat als eine vgrüderge- 
hende Sache hinftellen und Sehnſucht nach der 


die polniſchen Eijenbahnbehörden | 


gegenjeitigen Einvernehmen 


eine Summe in gleicher Höhe zu entrichten haue. 
Bestände an Efpenwäldern hauplſächuch in den 


rite 8200, Gerſte für Stauereſen 


früheren Regierung erwecken, keine guten Rat- 
geber ind. Manche deuſſche Manner der 
Oeffentlichkeit gehen leider in ihrem Auftreten 
zu weit, Indem fie Bürger des polniſchen 
Staates aus freier Waht ſind, appellieren fie 
gan internationale Faktoren und fordern fie auf, 
gegen den Staat, deſſen Bürger fie jind, zu 
| intervenieren. Von niemand gebeten, prokla- 
mieren fie ihr Protektorat über alle nationalen 
| Minderheiten in polen, dabei vergeſſend, daß 
| für fie die Rolle der Beſchützer der mit uns 
| verwandten flawifchen Stamme nicht paſſend if. 
| Auf bieſem Wege wird die deutſche Bevölkerung 
nichts erreichen können. Sie muß ſich mit dem 
Gedanken verſöhnen, daß in Polen die Polen 
Wirte ſind und duß ſie es verſtehen werden, 
die Souverinität ihres Staates zu ſchutzen. 
Diefe Worte find allerö.ngs zunächſt an die 
Deutſchen in den ehemaligen preußlſchen Ge⸗ 
| bieten gerichtet. Doch haben fie auch für uns 
in Kongreßpolen Bedeutung. Daß wir hier 
volle Freiheit genießen, iſt mit einiger Beſchrän⸗ 
kung hinzunehmen, da wir zwar alle Freiheiten 
und volte Gleichberechligung laut der Derfaffung 
haben ſollen, bdieſe in Wirklichkeit aber nicht 
genießen. licht leichtferug, nicht ohne Grund 
und ohne lange Ueberlegung haben ſich die 
Führer der Deulſchen an den Döikerbund ge⸗ 
wandt. Auch der Vorwurf, daß wir Sehnſucht 
nach der früheren Regierung halten, trifft auf 
uns nicht zu und iſt daher ungerecht. Wir 
ſino hier im polniſchen Lande geboren und 
| Aufgewasyfen und und wollen keine 
andere Regierung haben. Das wäre ja von 
| uns eine himmelfihreiende Ungerechtigkeit. Wir 
wollen gute polniſche Bürger fein, dafür aber 
auch volle Gleichberechügung genießen, ohne 
| Beichimpfung, ohne Drangſaltlerung. Selbſt die 
polniſch-evangeliſchen Blätter klagen über Un⸗ 
duldfamkeit und Bedrückungen aller Art, indem 
fie verſchledene, recht auffallende Tatfachen an- 
fuhren. So ſchreibt ein feiner Ur. 10 der 
„wiastun Ewangeliczny“, nachdem er an 
ole unfern Ceſern gut bekannte Verwandlung 
des Beiſaales in Sladow in einen Kuhftall er- 
innert, folgendes; 
| In Swoboda Swiontkowicka im Kreiſe Wie- 
lun wurde ein Pogrom auf eine evangelische 
Kapelle veranflaltet und an deren Stelle eine 
katholiſche Schule eingerichtet. In Szule, Ge- 
meinde Konty, Kreis Grujec, wagte es ein ka- 
iholiſcher Lehrer, dem Paſtor den Eintritt in den 
| Betfaal zu verſperren und erreichte fein Jiel, 
denn der Gottesdienjt konnte nicht ftattfinden. 
Man Könnte noch ſehr viele andere Beijpiele 
anführen, ote den Beweis erbringen, mu welcher 
Germgſchätzung und lichtachtung ſich die Schul⸗ 
organe den minifteriellen Verfügungen gegen- 
über verhalten. 

Der Schulaufſichtsrat in Bodzie, Gemeinde 
Lubame, Kreis Iheszawa, hat im Jahre 1919 
die Räumung des evangeliſchen Bethauſes und 

die Entfernung des Glockenhauſes angeordnet. 
Die Svangeliſchen erbrachten die Beweife ihrer 
Sigentumstechte, auf Grund deren das IIIini⸗ 
ſterlum für religiöfe Bekenntniffe und Dolks- 
aufklärung verfügte, daß die evangelifche Be⸗ 
8 0 das Bethaus zwecks Abhaltung von 
| 


konnen 


Gottesbleneſin behalten ſollte. Aber was gehen 
den Schulaufſichtsrat die Verfügungen des Mi- 
nifteriums an? Der evangelische Lehrer wird 
aus der Wohnung neben dem Betfaal entfernt 
und in einer auf dem Dorfe gemieteten Privaf- 
wohnung untergebracht, in dem Bethaus da⸗ 
gegen wird eine katholiſche Lehrerin unterge- 
bracht, die nicht einmal warter, bis der Lehrer 
heraus iſt, ſondern in das Schulzimmer einzieht. 
So ſchallet der Schulaufſichtsrat: einer ſeits muß 
der Unterricht in der Schule eingeftellt werden, 
| andererfeits müffen die evangeliſchen Goltes- 


dienſte Unterbrechungen erleiden, da der Ein- | Schmähung der Gefühle der deulſch-evangeliſchen 
gang zum Betſaal durch das Schulzimmer führt. 
man will es kaum glauben, daß die ‚evange- niſchen Republik überhaupt. Derartige Fälle 
liſche Abteilung der Dolksfchule in Bodzie ein | find unter der zarifchen Regierung niemals vor- 
ganzes Jahr. lang untätig war, wodurch fechzig | gekommen; damals wurde die Schuljugend bei 
evangeliſche Kinder des Unterrichts beraubt wur- feſllichen Anläſſen in die Kirche ihres Bekennt- 
den. Ein ganzes Jahr lang war den Svange- niſſes geführt. kingeſichts deſſen fragen wir 
liſchen der Zugang zum Bethaus verſchloſſen. den Herrn Präſidenten des Minſſterrats und die 
Der letzte Gottesdienſt fand zu Weihnachten Hohe Regierung: J. find Ihnen obige Tatfadyen 
1920 ſtatt; zu Neujahr 1921 wurden die Evan- | bekannt, und wenn ja, was gedenken Sie zu 
geliſchen in ihr Gotteshaus ſchon nicht mehr tun, um 2. die Schuldigen zur Verantwortung 
hineingelaffen. Zis zum heutigen Tage finden zu ziehen oder evenfl. zu beſtrafen, ein für 
noch keine Gottesdienfte ſtatt! Zu alledem ge- allemal zu verhindern, daß unfre Jugend in 


lang es einem Dieb, in den Betfaal einzudrin- 
gen, wo er Leuchter und Decke vom. Altar ent- 
wendete. Der vor dem Altar liegende Teppich 
wurde von dem katholifchen Lehrer als Beit- | 
decke benutzt. 


Die Hetzrede des Geiſtlichen Gogolewski bei | 
der Feſtandacht zur Eröffnung des Lodzer Schul- 
Kuratoriums, die in die fonft an ſich gewiß er⸗ 
gebende Feier einen argen Mißton hineingebracht 
hat, beschäftigt unſere Preſſe immer noch. Die 
größte Beunruhigung deswegen hat der Um⸗ 
ſtand hervorgerufen, daß dieſe Andacht nur in 
der Katholiſchen Kathedrale ftattgefunden hat 
und daß die evangelſſchen Schüler aufgefordert 
worden waren, zu dieſer Andacht in die kalho⸗ 
ſiſche Kirche zu gehen. Unſere kldgeordneten 
haben deshalb im Sejm folgende Interpellation 
(öffentliche Anfrage) an den Präfidenten des 
Minifterrates und die Regierung eingebracht: 


„ Aus Anlaß der offiziellen Eröffnung und 
Einweihung des Codzer Schulbezirks am 21. Ho- 
vember d. J. fand in der St. Stanislaus Koftka- 
Kathedrale ein feierlicher Gottesdienft ſtatt, dem 
die Coder Schuljugend beiwohnen mußte, Den 
Goktesdienſt beehrten mit ihrer finweſenheit der 
Herr Dizeminifter für Kultus und Volksauf- 
Klärung Copuszanſtzi und der neuernannte Ku- 
rator des Schulbezirks der Codzer Wojewodſchaft. 
Huch die deutfch-evangeliihe Jugend ſämtlicher 
Lodzer Schulen war zur Teilnahme an dem 
feierlichen Gottesdienſt genötigt worden. Das 
ſtellt einen Derftoß gegen die Art. 111 und 112 
der Konitulion der Republik Polen vom 17. 
März 1921 dar. Unfre Jugend mußte die auf:; 
reizende Rede des fanatifchen Pfarrers Gogo- 
ſewſki anhören, der zur Ausrottung alles Tlicht- | 
polniſchen und Tlichtkatholifchen aufrief. Durch 
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Schreib⸗Leſe⸗Fibel 
für die deutſchen Schulen in Polen 260 Me 
zu beziehen durch Guſtav Ewald, Lodz, Roz⸗ 
wadowska Nr. 17, W. 16. Wiederverkäufer 
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Zukunft ſolchen Vorfällen ausgeſetzt wird. 

Der Stillſtand in unſerer Induſtrie hat im- 
mer noch nicht aufgehört. Die Bevölkerung 
hat zur Zeit des Tiefſtandes unſerer Valuta viel 
Waren eingekauft und verhält ſich nun, da die 
Preiſe fallen, abwarlend. Die Lager find mit ferti- 
gen Waren überfüllt, die Käufer aber bleiben aus. 

Das Miniſterinm für Handel und Induflrie 
veröffentlicht das bisher geſammelte Material 
uͤber die Kriſe in der polniſchen Induſtrie, dem 
wir folgende Angaben eninehmen: 

Im Bergwerk beſteht eine Kriſis in den 
Braunkohlengruben, den Steinbrüchen und den 
Galmeigruben. Die Krifis in den Braunkohlen- 
gruben wird allem Anſchein nach eine längere 
Zeit anhalten, da die Braunkohle durch Stein- 
kohle erſetzt werden kann, Die Mineralinduſtrie 
bietet ein wenig erfreuliches Bild, Sämtliche 
Zementfabriken haben den Beirieb, entweder 
vollſtändig eingeſtellt oder auf drei Tage in der 
Woche beſchränkt. Dasſelbe ift bei den Glas- 
hütten der Fall. fluch in anderen Sabriken dieſes 
Induſtrezweiges herrſcht Stillſtand. Die Metall- 
induſtrie hat eine ſchwere Zeit zu beftehen. 
Aus ſämllichen Ärbeitsinfpektionsbezirkenkommt 
die Nachricht von einer Derringeruna der Jahl 
der krbeitskage, wobei die Möglichkeit einer 
vollſtändigen Schließung der Betriebe nicht aus⸗ 
geſchloſſen ſcheint. In der Texlilinduſtrie kommt 
die Krifis am ſtärkſten zum Ausdruck. Sie 
umfaßt alle Mittelpunkte dieſer Induſtrie; die 
Fabriken find hauptſächlich an drei Tagen in 
der Woche tätig. In der Papierinduftrie droht 


die Stillegung ſämiſſcher Sabriken; einige von 
ihnen find bereits geſchloſſen worden. Die Holz- 
induftrie iſt von einer ſchwächeren Krifis im 
Kielce—Radomer Bezirk betroffen. In der Bau- 
induſtrie herrſcht Stillſtand, der der Jahreszeit 
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Herren Anzüge 

aus prima Kammgarn 


22,000 17,500 
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ücher 
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und deulſch⸗katholiſchen Staatsbürger der Pol-] Lage verſetzt. 


— ääunnn, 


Die Arbeiter, find daher in eine ſchwierige 
Viele haben die Arbeit und da⸗ 
mit ihr Einkommen ganz verloren, andere 
find, da die Sabriken nur höchſtens 3 Tage in 
der Woche arbeiten, darin ftark befchränkt wor⸗ 
den. In Lodz haben ſie daher am vergange⸗ 
nen Sonntage einen Umzug auf den Straßen 
veranſtaltel, um dadurch gegen die Stillegung 
der Induflrie und auch gleichzeitig gegen die 
Husnahmegeſetze, über die wir in unferer vori⸗ 
gen Hummer berichteten, zu proteſtieren. 


Frankreich. Briand iſt aus Amerika, e 
er die bekannte große Rede gehalten hat, nach 
Frankreich zurückgekehrt und hat dort Bericht 
erſtaltet. Nach feinen Worten ſei man befön- 
ders in Amerika mit ihm vollſtändig einver- 
ſtanden. Dem iſt aber nicht jo, Es erhoben 
ſich viele Proteſte gegen feine Auffaffung, Be- 
fonders ift England dagegen. Die enatifchen 
Zeitungen weiſen darauf hin, daß Srankreich 
berauſcht durch feine mit fremder Hilfe und 
durch die zweideutige Politik Wilſons errunge- 
nen Siege, die Ueberſegenheit zu-Lande, zu 
Waſſer und in der Luft anſtrebe. Briand weiſt 
dagegen darauf hin, daß Deutſchland noch vlele 
Soldaten, Offiziere und und vor allem Sabriken 
zur Herſtellung von Waffen und Munition be- 
fige und darum müſſe Frankreich ftark fein, 


Deutſchland ift an der Grenze feiner Zah- 
lungsfähigkeit angelangt und verlangt nun von 
den Ententemächten entweder völlige Löfchung 
der auferlegten Zahlungen, oder einen fünfjäh⸗ 
rigen flufſchub oder wenigſtens eine größere 
Anleihe. Wie einige Blätter berichten, foll eng⸗ 
land geneigt fein, einen dreijährigen Auffchub 
zu gewähren. 


Oefterreih. In Wien find große Unruhen 
ansgebrochen. Die arbeitsloſen und hungern⸗ 
den firbeiter haben Läden und Kaffees zertrüm- 
mert und beraubt und damit einen Schaden 
von mehreren Milliarden angerichtet. 

Oeſterreich ift bekanntlich in dem Stillſtande 
feiner Induſtrie noch ſchlimmer daran, als 
Deutſchland. Run kommen erſt die Folgen des 
graufamen Krieges und der nicht minder grau- 
ſamen Politik Frankreichs. 


Japan hat wohl deswegen mit dem bolfche- 
wiſtiſchen Rußland ein Wirtſchaftsabzommen 
getroffen, um von dieſer Seile nicht bedroht zu 
werden, Aus demſelben Grunde will es auch 
von der in Waſhington beſchloſſenen Abrüſtung 
nichts wiffen, Seine Flotte ſoll wenigſtens 70 
Prozent der engliſchen betragen. 
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die vor dem J. Januar 1922 bei uns 
beſtehen, vergüten wir von da ab 
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